
:56 Unte n .hmensgeschichle ~~rupp 
" .gIEI'" 

"Meine Ungeduld 
ist ein Crocodill, 
das läßt sich nicht 
bezähmen..." 
Der Kanonenkönig 
Alfred Krupp 


von Lothar Gall 

Schon in den Augen der Mil- und 
dann besonders der Nachweh war 
die Firma Fried. Kmpp vor (Illern 

zweierlei: ein auf Gewinnmaxi mierung 
ausgeriehleter kapilalistischcr Großbetrieb 
und einer der größten Rüslungsproduzen­
len dt!r Welt. Der aber. dessen Name ftir 
bcidlts in speziel1cm Maße stand, Alfred 
Krupp. hat den ersten Punkt., die Gewinn ­
orientierung . Zeit .~ inc s Lebens missach­
tet, was mehrfach leben.~bedrohliche Kon ­
sequenzen für sein Werk hatte. Und auch 
im Hinblick nuf den zweiten Punkl, die 
Produktion \'on Riislungsgütern, hut cr 
noch Ende der I 850er Jahre. als seine Fir­
ma schOll weit iiber tause nd Mit'lrbeiter 
Uihlte und etwa achtzig Millionen heutigen 
Geldes umsetzle. sehr e{nsthaft erwogen, 
die Fabrikation von Kanonen als eine kost­
spielige S'lekgassc aufzugeben: Am 19. ja­

nuar 1859 schrieb er an scinen P-..Iriser Ver­
treler. Heinrich Haaß. obgleich er "der Gc­
schützfrage noch einiges Interesse zo lle, so 
muss ich Ihnen doch bcnJerken, dass ich im 
Allgemeinen den Wunsch hege, die Ge ­
schUtz-Fabrikation ci nzustellen. Dieselbe 
iSI .1n und fiir sich niehl be~onders lohnend 
und in der Weise, wie ich sie bisher belrie· 

ben, indem ich au f Lieferung eilliger Pro­
bestücke beschränkt blieb. gar u!I\'onheil· 
han und slörend:- ..Die Aussieh!. durch 
mas~nhafte Lieferungen fiir die an Einzel­
Lieferul1gcn geknüpften Opfe r Emschädi ­
gung zu finden", fuhr er weiter ullIen fon , 
"vennochte mich allein, die GescbUtz· Fa­
brikalion bisher beizubehaltcn". Seiner 
"ursprünglichen Absicht gemiiß" habe er 
sie sowieso lilllen lassen wollen, "nachdem 
der Zweck des Beweises, was das hiesi ge 
Werk leisten könne, erreich t war und nal:h­

tnnenensh:ht der "Kanonen. 
werkstatt 7" der Essener Gun· 
stah tlabrik vOr 1906. Die Abbil· 
dung zeIgt nur oIn Hllllenschill 
der Werkstatt. die wi~erum nur 
elnoe von 15 Essener Kanonen­
werkstätten wer. In der gezeig­
ten Abteilung wurden vorgear· 
beltete Teilelür kleinere Kano­
nen angepaSSI und zusammeo­
gesetzt. Für das Bild sind die 
Arbeiter Im Vordergrond sor<;t­
tällfg arrangiert worden. Oie an­
gelaufene Modernfslerung der 
Werllstälten Ist gut zu erkennen: 
Wlihrend die Drehbänke links 
noch durch Transmissionen u~ 
Alemen angetrieben werden, hat 
der Transportkran schon eInen 
elaktrlachan AntrIeb. 

Allntd Krupp (1812:·1687) hat die 
FIrma Krupp ~u eInem Unter· 
nehmen von Weltgeltung 
gefuhrt. Gegrunde! wurde die 
Gussstahlfabrik 1811 von ael· 
nem Vater FrledriCh Krupp 
(1787·182:6). Nach dessen IrQ­
~m Tod 182:6 trat der 14'Jl\hrlge 
Allred In die Firma eIn, die wirt· 
schalllIch Isst gsn~ am Boden 
Lag. ZunJchstluhrte er die Flr· 
ma gemelnaam mit der Mutter 
und den )ungeren BrUdem. t848 
iibernehm er dat Unternehmen 
In sllelnlger Veranlwortung. das 
zu dleHm Zeitpunkt noch 
immer mit großen Schwlerlgkel· 
ten kämpfte. In den 1850er Jsh· 
ren begann eine I türmtsche EI' 
pansIon. Die Zahl der Arbeiter 
stieg von 74 (1848) aul Qber 
t6.ooo (1873). AI, das Port, lit ln 
den 1870er Jahren entltand, 
hatte die FinantkrlM von 1873 
dIesen Aufstieg zunäChst 
schroff beendet. 

dem dadurch das Vertrauen zu meinen 
Werkzcugen des Friedens, auf deren Fabri ­
kation mein Werk hingewiesen ist und rur 
welche dasselbe vollauf Beschäftigung fin · 
det. \'cnnehn worden ist". LI J Knapp vier 
Monate spüter strich der preußische Print.· 
regent auf einer nach jahrela ngen Bem(i· 
hungen Krupps und se ines Berli ner Vcnn::· 
lers endl ich erreichten Bestellung des All· 
ge meinen Kriegsdcpanc1Tlent.~ von 72 in 
Spandau weiterz\1ver<l rbcitcnden Guss­
stahlkanonenrohrhlöc kcn die Zahl 72 und 
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Für die Zeitgenossen war sie 
eine unerhört große Fabrik­
anlage: Die Gussstahlfabrik in 
Essen, für mehrere Jahrzehnte 
die größte Zusammenballung 
von Werkstätten in Deutsch­
land. Der Ausschnitt aus einem 
1864 aufgenommenen Foto­
panorama zeigt einen Teil der 
Anlagen: In der Mitte das noch 
sehr bescheidene Verwaltungs­
gebäude, dahinter te.ilweise ver­
deck1 die ältesten Gebäude. Im 
Hintergrund ist die Halle für den 
Dampfhammer " Fritz" mit sei­
nem aufwändig gestalteten 
Kamin zu erkennen, der auch 
als Wahrzeichen der Fabrik 
diente. Der Fotograf stehl auf 
einer der vier großen " mechani­
schen Werkstätten", die sich 
außerhalb des Blldausschnltts 
beffnden_ Oie Personen und 
Produk1e auf dem freien Platz 
sind tür das Werbefoto sorgfäl­
tig arrangiert worden. Die 
Transportkolonne In der Mitte 
zeigt, dass der Maschinen­
einsatz noch nicht weit fortge­
schritten war. 
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schrieb darüher: 300. - Dahei waren auch 
die ursprünglichen 72 scholl ein gewaltiger 
Auftrag. der zustande kam vor dem Hinter­
grund dcs sich immer mcllI' zuspitzenden 
östcrrcichisch-französiseh-i ta l ieni schen 
Konflikts, der Preußen naturgemäß nicht 
unberührt lassen konnte . 

Das war nach vorausgegangenen klei­
neren Bestell ungen aus Belgien, aus Hol­
land , aus Russ land und vor alle m aus 
Ägy pte n der Durchbruch - insgesamt 
wurd en aus de m außerdeutsc hen Ausland 
bi s 1860 siebzig Kanonen beste llt , davon 
mehr a ls die Hälfte von Ägy pten. [2] 
" Kriegsmateria l" . das 1858 zum ersten 
Mal mehr als dre i Proze nt des Gesamtum­
satzes erreicht hatte, schlu g angesichts 
dieses Rie scnauftrags Im Wert von 
200.000 Tale rn , also etwa 20 Millionen 
heutigen Geldes, 1859 mit 27 Prozent des 
Umsatzes I .U Buche und blieb nach einem 
Rückgang auf e twa 10 Prozent Anfang 
de r I 860er Jahre dann durchgängig durch 
Großbes te llungen, di e außer aus Preuße n 

Ein Bandagenwalzwerk in der Essener Gussstahl­
fabrik. Die aus einem massiven Gussstahlblock 
gewalzten nahtlosen Radreifen für Eisenbahn­
räder (die so genannten " Bandagen" ) waren 
neben Federn das erste wichtige Massenprodukt 
der Firma. In den 1850er Jahren durch Patente 
geschützt, bildeten sie auch wirtschaftlich die 
wichtigste Grundlage für das gigantische Wachs­
tum der Fabrik. Die Aufnahme aus dem Jahr 1910 
zeigt eines der zu diesem Zeitpunk1 schon veralte­
ten Walzwerke der ersten Generation. Ein glühen­
der Stahl ring wurde senkrecht zwischen den ver­
gleichsweise kleinen Walzen in der Bildmitte ein­
gespannt und dabei gleichzeitig gestreck1 und 
geformt. Den Antrieb der Walzen übernahm die 
Dampfmaschine im Hintergrund. 

vor al le m zun ächst aus Belgien und dann 
aus Ru ss land, abe r auch aus E ngland e in­
ginge n 13 I, e in erhehl icher Posten - be i 
ständig außerord entli ch steigenden Ge­
samtum;;ätzen. 1863 waren es 30 Prozent, 
im fol ge nd en Jahr schon 46, und 1876/77 
erre ichte er m it 56 Prozent erstma.!s über 
die Häl fte des inzwischen auf mehr al s 41 
M ill ionen, a lso fast eine Milliarde heuti ­
ge n Ge ldes gewac hsenen Gesamtumsat­
zes . Frc ili ch, dass s ich in den 1 860er Jah­
ren der Umsa tz verachtfa chte und d ie 
Zahl de r Beschäfti g tcn s ic h ved 'ün ffachte, 
war hierauf weder ausschlie ßli ch noch 
auch nur hauptsächlich zurückzufüh ren: 

Der 1861 fertig gestellte schwere Dampfhammer 
" Fritz" für die Bearbeitung besonders großer 
Werkstücke. Seine Hammerschläge waren im wei­
ten Umkreis zu spüren und für die zunächst noch 
auf dem Werksgelände wohnende Familie Krupp 
ein wichtige-r Grund zum Umzug in den Esscncr 
Süden. Der Hammer stieß an die Grenzen des zu 
seiner Zeit technisch Realisierbaren vor, für Jahr­
zehnte wurde er zum Symbol für Alfred Krupps 
Streben nach Superlativen. Als der Hammer 1911 
nach 50 Jahren stillgelegt und durch stärkere 
Hydraulikpressen ersetzt wurde, würdigte man die 
letzte Schicht mit einer Feierstunde in Anwesen­
heit der Familie. Die Aufnahme entstand um 1902 
noch während des regulären Betriebs. 

A uch ohne kriegs- und rü stungshedin gte 
AuJ;träoe hütte s ich der U msatz meh r als 
verfün ffac ht, so gut war dic Auft rags lage 
au ch im nichtmiliüiri schen Bereich. 

lJn mcrhin , ühcr d ie eu rüpaweite Wirt­
schafts krise von I tlS 7/SH hrachte der 
Grof:\ auftrag vom 10. Mai 1859 das Un ter­
nehmen hinwcg. Es konnte im Unte r­
schied zu vielen anderen sci nc n Umsatz 
im Vergle ich zum Vorjahr halten, ja, noch 
c t was verm chren - all erdings he i e rheh­
lich ste igende n und damit den Gewinn 
mindernden Beschii fti gtenzahl en, denn 
um de n A uftrag pünktlich ausführen ZlI 

können, musste man vie le neue Arbe iter 
e instc llen. Krupp hat das lli eht nur hinge­
no mmen , sondern ausdrück lic h hegrüßt. 
Ihm g ing es nicht in e rs ter Lin ic Um Stei ­
gcrung, zumindest Verstctigung des Ge­
wi nns, sondern stets um Steigerung de r 
Kapazitäten, um Expansion, um Investi ­
tion in di e Zukunft. Auf e inem Brief Ri ­
chard Eichhoffs vom 23. Fe bruar 1863 
no ti e rte e r quer über de n Text: "Meine 
Un ged uld ist e in C rocod ill , das lässt sich 
nicht bezähme n. Was im Reiche der Mög­
lichkeit ni cht lieg t, darauf muss man ver­
z ichten. Was abe r e rre ichbar ist, muss um­
so mehr beschleu nigt werden." Und aJll 
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Ende: "So lange als ich lebe werde ich 
immer treiben." [4J 

Mit dieser Haltung und der finanziel­
len Unterstützung von Teilhabern, die 
freilich über sein Geschäftsgebaren oft 
eher erschrocken waren, gelang ihm in 
den folgenden Jahren ein beispielloser 
Aufschwung, der Aufstieg der Firma zu 
einem Weltunternehmen mit, an der 
Schwelle zu ersten Weltwirtschaftskrise 
von 1873, 12.000 Beschäftigten und ei­
nem Umsatz von damals über 40 Millio­
nen Mark, fast ande11balb Milliarden heu­
tigen Geldes. Es waren nach allgemeiner 
Einschätzung vor allem die Kanonen, die 
KIUpp dahin gebracht hatten, aber es wa­
ren nicht nur sie, ja, wie gesagt, nicht ein­
mal in ersler Linie sie . Wenn schon "Kö­
nig", dann war der Inhaber ein "Stahlkö­
nig", nicht speziell ein "Kanonenkönig", 
und so verstand er sich auch. 

Der mühsame Weg zum 
gussstählernen Kanonenrohr 

Es war schon richtig, was er Anfang 
I 859 an seinen Pariser Vertreter Haaß 
schrieb: Es sei ihm bei all den jahrelangen 
Experimenten mit der Gewehr- und Ge­
schützproduktion vor allem um den "Be­
weis" gegangen , "was das hiesige Werk 
leben die "Gussstahlfabrik"] leisten kön­
ne". Begonnerl hatte er mit diesen Experi­
menten bereits vor 1848. Damals, 1843. 
hatte man in der Firma die ersten hohlgc­

schmiedeten Gewehrläufe hergestellt und 
sich um Kunden dafür bemüht. Es war in 
der Tat ein doppeltes Experiment gewesen: 
ein Produktionsexperiment und ein Markt­
experiment. Praktische Erfahrungen hatte 
man so gut wie keine , und ob sich über­
haupt ein Markt für ein solches Produkt, 
wenn es denn überhaupt wirklich produk­
tionsreif wurde, eröffnen ließe, stand ganz 
dahin. Krupp hatte sich auf die Sache nur 
eingelassen, weil er stets und in die ver­
schiedensten Richtungen hin auf der Suche 
nach absatztrüchtigen Verwendungsmög­
lichkeiten für das war, was die von ihm ge­
leitete FiJ111a primär produzierte: Gussstahl. 
Der Gute-Hoffnungs-Hütte hatte er damals 
einen solchen gussstählernen Lauf mit der 
Bemerkung geschickt: "Von solchem Guss­
stahl kann ich Ihnen alle Theile liefern, bei 
welchen größere Stärke und Widerstand ge­
gen Abnutzung als man von Eisen erwarten 
kann wünschenswert ist." l5J Gleichzeitig 
hatte er damit begonnen, mit der Anferti­
gung von stählernen Brustpanzern fLir die 
Panzerreiter, die so genanrlten Kürassiere, 
zu experimentieren und sie der preußischen 
Armee anzutragen. Und mit Gewehrläufen 
und Kürassen war auch die Idee einer Gl.ISS­
stahlkanone in Alfred Kmpps Über.\egun­
gen aufgetaucht, als Herausforderung an 
"sein" Material und al s lusät71iehc mögli­
che Erweiterung der Waren palette der Fir­
ma, um die es ihm in jenen Jahren, ja, ei­
gentlich sein ganzes Leben hindurch vor­
nehmlich ging. 

Ein Tiegelstahlguss im "Schmelzbau" der Essener 
Gussstahlfabrik 1902. Der in England entwickelte 
Tiegelstahl war Ausgangspunkt der Fabrik, denn 
speziell zu seiner Nachahmung er10lgte die Fa­
brikgründung durch Friedrich Krupp. Bei diesem 
Ver1ahren wurde ein kohlenstoffreicher Stahl in 
feuer1esten Tongefäßen geschmolzen und da­
durch von allen Verunreinigungen befreit. Große 
Stücke konnten bei dieser sehr aufwändigen Me­
thode nur durch das Zusammengießen vieler Tie­
gel erzielt werden . Das wurde zur Spezialität von 
Krupp. Die Aufnahme zeigt die weiß glühenden 
Tiegel, die von jeweils zwei Arbeitern mit einer 
Zange getragen werden. In der Bildmitte befindet 
sich die Eingussrinne für eine unter dem Bodenni­
veau befindliche Gussform, in die der Stahl aus 
den Tiegeln nach und nach entleert wird. Der nach 
strengen Regeln wie eine Prozession ablaufende 
Gießvorgang bot ein so eindrucksvolles Bild, dass 
er hohen Besuchern gern als Höhepunkt einer 
Werksbesichtigung vorgeführt wurde. Den Rah­
men dafür gab seit 1BB7 eine Hallenkonstruktion, 
die wie eine Kirche aus Haupt- und Nebenschiffen 
bestand. Aus fotografischen Gründen ist die Si­
tuation nachgestellt, die kalten Tiegel sind weiß 
angemalt. 

Der Weg von der Idee zu dem Ver­
such, sie prakti sch zu verwirklichen, zog 
sich dann allerdings seh r lang hin. Das 
war für Krupp durchaus ungewöhnlich, 
meistens machte e r s ich sogleich an die 
Herstellung eines Prototyps. Zwar hatte 
er im Sommer 1843 nach einem Besuch 
bei der staatlichen Gcwehlfabrik Saarn 
bei Mülheim in einem Brief an einen dort 
tätigen Leutnant von Donat sofort kühn 
erklärt, er betrachtc die süihlernen Ge­
wehrläufe nur als "Probe im Kleinelil" 
Lind als ..Maaß:~tab flirdie Tüchtigkeit 
dieses Materials zu Kanonen". [6J Aber 
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an RIesenun terneohmen auch nKh den Maß.. 
tti ben des neuen Jalvtlunder1l : DI4I von 0110 
801l"'g.en a l. Gemllde guta ili tl VogIIK"'u von 
Wesle n l";gt die Auadehnung der Enener Gu ... 
s tahllabrlk Im J ublliumlj.ehr l e' Z. lm Vor<Hl r· 
grund a lnd die neuen grollen Halle n Hit die 
RO-'ungalort!gunglu erkennen, In der Blldmlttl 
mit Turm die Hlluptve rwa ll ur>g, Im Hintergrund I,t 
dl. Altstadt von e...e n angedeutal. 191 2 halte d.. 
Unt ....... hmen a llein In e...n rund 38.000 Bellchl l· 
Iigte . 19 12/13 en;ieltl" mit mehr ala 430 Mllllo­
~ Uark ..Inen höchl te n Um..u vor Beginn Oel 
Ertlen Weltkrieg... o.r G_lnn MC h Steuern be­
trug I" t 37 Mlmonan Mark. 

Gussstahlrohr hingegen wUrde ei n Viel­
faches gege nüber e inem gu.~sei sernen ko­
sten . würde also beim Finan ....lllinister nie 
du rchzusetzen sein. So bm Krupp um 
Au fschub. um den potenziellen Auftrag­
geber nicht für alle Zukunft zu verärgern. 

Im HochsoJllJller 1847, mehr .. Is d re.i 
Jahre nach der Aufforderung aus ßerlin. 
hat Kntpp dann unter grüßter Gehei mhal­
tung und nach vor..tngegangenen Modell­
versuchen ei n erstc..,\ gussstäh iern c.~ KatlO' 
ne nrohr fert igen lassen. allerdings erheb­
l ich klei ner als der geforderte SL'ChsplUn­
der. mit e iner Weite von 6,5 Zemimetem, 
was ungef.ihr ei ne m Drci pHl nder em­
.~ praeh . Das Rohr ging im Septl' lIlbcr zur 
Montage und anschließenden Erprobung 
nach Sp;mdau. in d ie dort igen Arti llerie­
we rkSläuen. Don fre il ich blieb es zu-

n;ichst ein fach liegen, und Revol ut ion und 
Reg ierungswcchscl ließcn die Sache d;nm 
erst e inmal noch wei ter versinken . 

Krupp jedoc h lidl .<;ich nielli beirren. 
Er richtete Eingabe um Eingabe :ut dit~ 
AlIgcmcille Kriegsdepartc ment und er­
reichte schließlich. nach dem definitiven 
Sieg der GegenrevolUlio n mit 18tkräfti ger 
Unterstii tzung preußischer Truppen auch 
außerhalb Preußens. vor allem in der 
Pfal z und i ll Baden, dass im Juni 1849 ein 
Probeschießen auf dem Tegelcr SchieB· 
platz abgehal ten wurde. Das Ergebnis 
überraschte alle Welt. Das Rohr erv.'ie~ 

.~ich als unverwüstlich, und d ie anSt'hlie­
ßcnde geplante Sprengung w r 1.1Is;it.di­
ehen Materialpriifung fu nne fast zu ein('JII 
töd lichen Unfall. so gmßc Pul venn;lsscn 
rnuSSle lIlan darur ;lIn Ende ei nsetzen. 

der Aufwand rur ci n solches Experi ment 
erschien da nn doch wohl se lbs t ihm zu 
hoch :lngesic hts der Tatsache. dass siinU­
liehe Art illerieoniziere der We il 1.um da­
mali gen Zeitpunkt. außer bei klei nen 1(., ­

libern , auf Bronzekano nen schworen und 
scho n d ie "Pro be im Kleinen'" der hohl­
geschmiede te Gewehrlauf, sowohl In 

Preußen als :luc h in Frankreich , wohin 
Krupp ~i ne r uhIer gleichfalls au~:.trc~:k­
le, auf wenig Gegenliebe stieß . Er hätte 
ne ue Ö fen und Hämmer bauen miisscn. 
und das alles nuf die vage Auffo rderung 
des Allgemeinen Kricgsdepanemellls in 
Berlin hin , ZU der sich dieses immerhin 
verstand , ei nmal e inen stählernen Seeh.~ ­

plUnder nach dem Vorbild der gusseiser­
nen preußischen ß auart ZI.l "gießen". 
Drl.~s jener das g leiche Gewicht wie die­
ser hoben soll te, um den Rllc kstoß au.~zu­

hulten, sprach nicht gerade. rur große 
S:Ldkc nn t n i~: Krupps Argument zielte ja 
gerade nuf erhöhte Festigkeit OOi weit ge­
ringere m Gewicht, also auch größerer 
Beweglichkei t. Ein glei.ch schwerc.'\ 

DIe Gartenaeit. der 
_Vitia Hllgel~, aufge­
nommen w.n!ge Jahre 
nac:h der Fertlg.leUung. 
DIe VIII, ant."nd ~ 
Khen '870 und 1173 
obertIaJb der Ruhr Im 
ElsenM Silden. elwJ 
l ehn Kltom.ter von '* 
f a bri k mit Ihrem Um 
und Schm ull: en llern l. 
Di e Villa Hüge l dl.n te 
niC ht nUr als Wo hnhaUI 
der Familie. l onde rn 
war l ug le ic h e in Ort cIeI 
Repräsentation. Hier 
konnte n d ie wlchl!gtn 
Beluc her der f abrik. 
d.l runter nic ht leiten 
Kal_ und Könige, 
I tandesgemlB empfan­
gen_den. 
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Eine Biografie des Krupp-Unternehmens 

I n allgemeiner Ahsicht. mit dem sehäftspolitik auf den Staat bl ickten. ist 
Blick auf das Ganze der win schaft­ dubei e ine der Grundthesen des Wer­

lichen. poli tische n "und gesellschaftli ­ kes. Der Staat war Vorbild fU f die 
c he n Entwick lung Deutschlands im 19. Struktu r des Werkes. d'l~ sei t den 
Juhrhundert i ~t diese Geschil:hte' der I 850cr JlIhrell fönnlich e"plodierte 
Finnll Krupp von Lothar GaU angelegt. und 1870 bereils ein Personenverband 
Es ist ei ne Biografie des Krupp-Unter­ VO ll der Größe einer Kleinstadt \\':.Ir. 
nehmens von se iner Gründung bis zum 
Ers ten Weltkrieg. In ihr spiegel t sich 

die Industri alisierung mit ihren Proble ­
lo tlu r GaUmen und vielfält ige Il Entwicklunge n 

cncnso wie die politische Entwicklung 
des entstehenden deutsChen Nalional­ KRUPP 
StiuUes, als dessen Waffenschmiede 
Krupp gleichsam 7.U einem ,,Nationa l­
institut" wurde. Die prägende Ge.~ t a lt 

L" I/m' Ga/!. Kntpp ­
de r Eigentü mer und deren Vorstcllun- I Ik r Allfstleg ~"'('l 
gen werden ebenso geschildert wie das "-, ' 11tI1I'Jlri,iml,..ri"",~. 

IM'I", 2000, Sh'dluWlIehstum de.~ Un temehmens als 01'- ..., . ~ 
Val,,!. ISBN,

ganis<Lt.ion lind al,s PersOt.le l~verband. I ~~_ __"' ... J·~j8J·l. 
Dass die Krupps meht nur 111 Ihrer Ge- ' -lOO ~i/~n, 49.90f>.'.' 

So überl.eugend freilich die techni­
sche Prüfung ausfiel - d ie Kosten erwie­
sen sich zunlichSI als ein unüberwindl i­
ches Hindern is. ,.Wir können Sie daher 
nicht 'lUfmuntern". ließ das All gemeine 
Kriegsdepanement Krupp trocken wissen. 
..die Versuche fortzusetzen, wenn Sie 
!licht im Voraus absehen, d ;t~S es Ihnen 
gelingen wird. das aus der gmßcn Kost­
barkeit entspringende Hinderniss flir die 
Einfiilmmg deraniger Rohre z u beseiti ­
gen:' D' IS De partement jeden fall s werde 
~ich daran nicht beteil igen: Es "können 
keine KMtcn anf Versuche verwendet 
werden . d ie voraussichtlich fUr die Pra xis 
keinen Erfolg haben", [7] 

Das war eindeutig. und so hat sich 
Krupp in den nüchsten Jahren ganz - und 
mit großem Erfolg - Huf alleS kOllle n­
tricl1. was mil dem Eisenbahnbau 7.usam­
mcnhing: fluf Schienen, auf Bandagen. 

Straßenzug In der KOlonie ~Allredshol" In Essen, 
aufgenommen etwa 1896 kurz nach de, Fertig­
stellung der Arbeitersledlung. Seil den 1860er 
Jahren baute Krupp Wohnungen für die Arbeiter 
seiner Fabrik. Oie Wohnungsnot der tausenden 
~on Arbeitern. die wegen Krupp nach Essen ka· 
men. war ein Problem. das die SUIdl aLlein nlchl 
lösen konnte, Oie Werkswohnungen waren Tell 
des so genannten ..SOzial_rku... der SOzlaLlels· 
tungen. die das Unternehmen neben dem Lohn 
gewilhrte. Neben den Wohnungen gehörten hierzu 
11./1, eine Kranken- und eine Penalonsk/l/lae. die 
luch Witwen und Waisen unlerslUlze. Oie _Wohl­
flhrtselnrichlungen" Krupps linderten die Not dar 
Arbelle,; vor allem spite, waren sie dennoch um· 
stritten, da dia Firma mit Ih,er umfasslHlden /lozl. 
len Für~rge klare Erwartungen en die Loyalität 
der Beachifligten und auch die Forderung nach 
pollll'CMr Enthaltsamkeit ver1:land. 

auf Achsen und Antriebsilggregate. Auf­
gegeben aber hai er die Sache nicht. Fitr 
die erste Wel!<lu~ste l ' ung 185\ in London 
plante er. der sich bei di eser Gelegenheit 
zus;i tzlich als ei n gdx)renes Talent ftlr den 
neuen Bereich der "Reklamc", der genau 
kalkulierten Wer-lxlng erwies. nun dodl 
einen "Sechspfündcr" l vgl. ;luch den Bei · 
trag von Barbara Wolbring. Krupp und 
die Öffentlichkeit im 19. Jahrhundert, S . 
62]. Er sollte an geeig neter S telle neben 
einem Kriegszelt mit der preußischen 
Fahne und umgeben von hochpolierten 
Kürassen stehen: den anderen Blickfang 
sollte ein ..mollsIerp iece", ein Gusshlock 

von 4.300 Pfund Gewicht bilden, (ast 

2.000 Pfund schwerer als das, wi1.~ die 
engli sche Konkurrenz bei dieser Gelegen­
heit auf d ie Bei ne gebracht hulle. Beides 
gelang und sichene der Firma im Mutter­
land der industrie llen Revolution größte 
Autinerhamkeil. fSJ 

Preußens Großauftrag und Vorstöße 
bei potentiellen Bestellern 

Mehr als .. Reklame" wor der Sechs­
pflinder allerdi ngs kaum. Liefern konnte 
ihn die Firma nicht. jedenfalls nicht in 
größerer. ei njgennllßen rent'lbler StUck­

http:11tI1I'Jlri,iml,..ri
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Krupp und die Öffentlichkeit im 19. Jahrhundert 

D ieses Ding da wird einer der merk­
würdigsten Denksteine in der Ge­

schichte der industriellen Entwicklung 
Deutschlands werden." Mit diesen em­
phatischen Worten pries einer der ange­
sehensten deutschen Industriellen, 
Friedrich Harkort, Krupps Beitrag zur 
ersten Weltausstellung 1851 in London. 
Der größte bis dahin aus Gussstahl ge­
gossene Block war eine techni sche Mei­
sterleistung, er wurde zum vielbestaun­
ten Publikumsmagneten und machte 
Krupp mit einem Schlag berühmt. Wie 
ein Ausrufezeichen , ein "Denkstein", 
wie Harkort gesagt hatte, steht er damit 
am Anfang des beispiellosen Aufstiegs 
der Firma Krupp vom Familienbetrieb 
zum Weltunternehmen . Die Firma Fried. 
Krupp war 1851 ein Unternehmen, das 
innovative Produkte etablieren musste 
und d<!s hierfür die neuen Möglichkeiten 
der Öffentlichkeit aktiv zu nutzen ver­
stand. Dazu gehörten neben den Welt­
ausstellungen auch verschiedene For­
men der Werbung und der Firmenprä­
sentation. 

D er Block steht auch am Anfangje­

D

ner Entwicklung, die die Firma 
im Verständnis Krupps aber auch der 
allgemeinen Wahrnehmung zu einem 
"Nationalwerk" machte. Krupp stand 
später für die deutsche Industrie 
schlechthin, und schon 1851, das hat 
Harkort sofort erkannt, gewann sein 
Erfolg Bedeutung für Deutschland ins­
gesamt. Er war ein " Denkstein für die 
industrielle Entwicklung Deutsch­
lands", weil er aller Welt zeigte, zu 
welcher Könnerschaft es die deutsche 
Stahlindustrie gebracht hatte. Bis dahin 
hatte Deutschland als industrielles Ent­
wicklungs land gegolten. Krupp hat al­
so mit dem Gusss tahlblock die bis da­
hin besonders in der Eisen- und Stahl­
bereitung uneinholbar scheinenden 
Engländer geschlagen - und das vor 
den Augen der Welt, auf der ers ten 
Weltausstellung, noch dazu in ihrem 
eigenen Land . 

ie Episode wirft ein Schlaglicht 
auf das Geschick, mit dem Alfred 

Krupp se ine Firma und seine Produkte 
öffentlich pr~iscntierte. Er erkannte die 
Chance, die sich ihm auf der Weltaus­
stellung bot, und unterschied sich da­
mit von seinem Geschäftspartner Fritz 
Sölling, der über die Kosten des Unter­
nehmens sC himpfte , das keine unmit­
telbaren Aufträge brachte, und ebenso 
von vielen anderen Fabrikanten, die 

Bei der ersten Weltausstellung 1851 in London 
konnte Krupp zwei Attrak1ionen bieten: Neben 
dem größten bis dahin gegossenen Stahlblock 
eine Kanone aus Gussstahl. Krupp präsentier­
te sie effek1voll unter einem Militärzeit, im Vor­
dergrund drapierte er ebenfalls aus "seinem" 
Stahl gefertigte Brustpanzer. Bei der Kanone 
handelte es sich um einen Prototyp, der noch 
keinen Schuss abgegeben hatte. Seine Serien­
reife war vollends ungewiss. Dennoch gelang 
es Krupp mit diesem Arrangement und vor al­
lem mit der Kanone, die Aufmerksamkeit des 
preußischen Königs zu erringen. 

neben den Kos ten die neugierigen 
Blicke der Konkurrenz fürchteten. 

D aS tat Alfred Krupp sonst auch . 
Journalisten gegenüber war er 

versc hlossen und befürchtete bei Besu­
chern der Fabrik stets Spionageabsich­
ten. Auch sein Verhalten im deutsch­
französischen Krieg scheint zunächst 
nicht zu seiner auf den Weltausstellun­
gen demonstrierten Aufgeschlossen­
heit gegenüber der Öffentlichkeit zu 
passen, bat er doch darum, das großzü­
gige Angebot einer Gratislieferung von 
Kanonen im Wert von einer Million 
Talern geheim zu halten . Dieses Ver­
halten zeigt, dass die Öffentlichkeit 
nicht der eigentliche Adressat des 
Stahlfabrikanten war. Er nutzte sie le­
diglich als Medium, um seine eigentli­
chen Kommunikationspartner, die Ver­
treter der Eisenbahngesellschaften, Mi­
litärs, Minister und den König selbst, 
se ine Kunden also, auf sich und seine 
Fabrik aufmerksam zu machen . Das 
Urteil des "Publikums", der allgemei­
nen Öffentlichkeit, schätzte er demge­
genüber gering ein. Sein Unternehmen 

S

betrachtete er als Privatangelegenheil , 
in die er sich jede Einmischung, sog<!r 
jede Einsichtnahme von außen verbat. 

chon zu Lebzeiten Alfred Krupps 
war dieses Konzept schließlich 

nicht mehr angemessen. Wie in so vie­
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len anderen Bereichen der Firmenlei­
tung versuchten auch hier die leitenden 
Angestellten Änderungen herbeizufüh­
ren , was dann nach dem Tod Alfred 
Krupps 1887 durch den Sohn und Erben 
Friedrich Alfred Krupp aufgegriffen und 
verstärkt wurde . Er trug der Tats:J.che 
Rechnung, dass das Unternehmen längst 
zu einem Gegenstand des ülfentlichen 
Interesses geworden war. 

ennoch geriet das Unternehmen, 
das gegen Ende des 19. Jahrhun­

derts wie kein zweites für die wirt­
schaftliche und militärische Macht des 
Deutschen Reiches stand, zunehnlJend 
in Verdacht, seine Ausnahmcstellung 
auszunutzen und sich vor allem beim 
Flottenbau auf Kosten des Staates zu 
bereichern. Diese Stimmung, die vom 
Leiter des Reichsmarineamtcs, Alfred 
von Tirpitz, teilweise bewusst geschürt 
wurde, um bei Preis verhandlungen 
Druck auf die Firma auszuüben , griff 
bis weit in die bürgerliche Öffentlich­
keit hinein Platz. Von den Sozialdemo­
kraten vorgebracht, meinte das gegen 
die Firma Krupp und ihren Inhaber ge­
richtete Misstrauen dabei in der Regel 
die Industrie und den Kapitali smus ins­
gesamt. Besonders Friedrich Alfred 
Krupp schien seit den l890er Jahren 

D

wic kcin anderer dieses System zu ver­
körpern. Er wurdc als der personifi­
ziertc Klassenfeind zum bevorzugten 
Ziel sozialdemokratischcr Attacken. 

ie Deb:J.tten steJlten der Firmen­
leitung mit Ubergroßer Deutlich­

keit die Tatsache vor Augen , dass 
Krupp. dass die Firma und ihre Inhaber 
nicht einfach private Geschäftsleute 
waren, sondern dass sie in allem auf 
der Bühne der Öffentlichkeit agierten 
ulld dabci von allen beobachtet wur­
den. VOll vielen sogar äußerst misstrau­
isch beäugt. Was Alfred Krupp syste­
matisch grund gelegt und 185 I in Lon­
dOll eindrucksvoll demonstriert hatte, 
die cnge Verbindung seines Namens 
mit Deutschland insgesamt, kehrte hier 
unter anderen Vorzeichen zurück. Es 
genügte fOltan nicht mehr, Öffentlich­
keit als Medium zu nutzen, es wurde 
vielmehr LlI1umgänglich , den eigenen 
Standpunkt, ja, das Unternehmen 
selbst, allgemein zu vermitteln und um 
das Vertrauen der Öffentlichkeit zu 
werben. 

Barbara Wolbring 
Ba rbara Wolbring. Krupp und die (}t/~lItli,.hkeit 
i,.,., / 9. Jahrhundert - Selbstdarstellung, 6j]clltli­
(he Wahrnehmung und gesell.<dlOjlliche Kommu­
nikmion , Mün chell 2000, Valag C H. Buk, 
ISBN 3-406-46527-73fiO, Seilen , 84 DM 

Der Krupp-Pavillon auf 
der Weltausstellung in 
Wien 1873. Die Präsen­
tation der Erzeugnisse 
zeigt die Aufteilung der 
Produkte in die Berei­
che Kriegs- und Frie­
densmaterial. Auf der 
linken Seite stehen Ge­
schütze unterschiedli­
cher Bauart, rechts 
vorn zunächst Eisen­
bahnräder, dahinter ei­
ne große Kurbelwelle, 
ein massiver Stahlblock 
aus Tiegelstahl und 
ganz hinten Achsen 
und Federn für die 
Eisenbahn. Die Präsenz 
der einzelnen Produkte 
auf der Ausstellung 
entsprach nur bedingt 
der Bedeutung für den 
Umsatz der Firma, die 
" Waffenschmiede" 
lebte immer zum über­
wiegenden Teil von den 
nichtmilitärischen 
Erzeugnissen. 

zahl. Und vor allem: Es gab in Wahrheit 
niemand , der ihn haben wollte, schon gar 
nicht das Land, vor dessen Fahne er prä­
sentiert wurde, nämlich Preußen. Zwar 
hatte Krupp eine Prunklafctte für das 
Londoner Geschütz bei den Deutzer Artil­
leriewerkstätten bestellt, um es in dieser 
Form dem preußischen König zu schen­
ken. Aber er war sich wohl völlig im Kla­
ren darüber, dass das nur eine weitere 
Werbeaktion sein werde, ein Werbcgc­
schenk, berechnet auf eine ganz unabseh­
bare Zukunft. Immerhin war der Prinz 
von Preußen, der Bruder des kinderlosen 
Monarchen und ein an techni schen Neue­
rungen stets interessierter langgedienter 
Soldat, auf die Sache aufmerksam gewor­
den und hatte den Wunsch geäußert, das 
Wunderding vorgeführt zu bekommen. Es 
war der gleiche Prinz von Preußen, der so 
genannte Kartätschenprinz von 1848, der 
knapp acht Jahre später, nunmehr "Prinz­
regent" in Vertretung seincs für geistes­
krank erklärten Bruders Friedrich Wil­
helm IV, die Erhöhung der geplanten Be­
stellung von 72 auf 300 Kanonenrohr­
blöcke verfügte und Krupp damit gewis­
sermaßen, zwei Jahre vor seiner eigenen 
Krönung als Wilhelm 1. von Preußen, auf 
den Thron des "Kanonenkönigs" erhob. 

Diese acht Jahre zwischen dcr Londo­
ner Weltausstellung und dem Entschei­
dungsjahr des italienischen Krieges waren 
Jahre des Experimentierens und immer 
neuer Vorstöße bei potenziellen Bestel­
lern, vor allem stets aufs Neue in Berlin . 
1853 hatte Prinz Wilhelm das Essener 
Werk besucht. 1854 hatten erste, wieder 
sehr elfolgreiche Schießproben mit einem 
Zwölfpfünder auf dem Übungsplatz der 
braunschweig ischen Artillerie stattgefun­
den. Ei n Jahr später zeigte er ihn zusam­
men mit einem nun fünftausend Kilo 
schweren Gussstahlblock - "la sacree tete 
canee d' AJJemand «, wie die Pariser sag­
ten - auf der diesmal in Paris stattfinden­
den zweiten Weltausstellung. Man befand 
s ich auf dem Höhepunkt des so genannten 
Krimkrieges zwischen Russland und den 
beiden Westmächten, England und Frank­
reich. Dabei setzte sich ÖstelTeich mit sei­
ner Neutralitätspolitik zwischen alle Stüh­
le, und der einzige italienische Staat mit 
einer eingeborenen Dynastie, auf dem die 
Hoffnungen zahlreicher Vertreter der ita­
lienischen Nationalbewegung ruhten, das 
kleine Piemont-Sardinie n-Savoyen, si ­
cherte sich durch seine Teilnahme an die­
sem Krieg dic Sympathien und die Unter­
stÜt7.ung sowohl von Paris als auch von 
London: die antiösLerreichische franzö­
sisch-italienische Allianz zeichnete sich 
hier bereits ab. 

Alle Welt war überzeugt, dass dics, 
nac h Jahrzehnten lokal begrenzter Kricge, 
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Der Speiseplatz für die 
Arbeiter : Innenansicht 
einer " Menage" der 
Gussstahlfabrik vor 
1914. An verschiedenen 
Stellen rund um und 
zum Teil im Werks­
gelände der Essener 
Fabrik gab es Speise­
säle, in denen die 
Arbeiter warme Speisen 
erhalten konnten. Die 
Fürsorge galt allen An­
gehörigen des Unter­
nehmens, sie relativier­
te aber keineswegs (wie 
der Vergleich zum Be­
amtenkasino zeigt) die 
Standesunterschiede 
zwischen Arbeitern und 
Angestellten. 

nicht der letzte militärische Konflikt zwi­
schen den europäisc hen Großmächten 
sein werde. Zu ihnen gehörte auch der 
preußische Bundestagsgesandte Otto von 
Bismarck, einer der führenden Vertreter 
der ncuen Generation preußisc her Kon­
servativer, der in jenen Tagen Pari s be­
suchte und ein langes Gespräch mit Na­
poleon IlI. hatte, den als "Mann der Revo­
lution" außenpolitisch zu isolieren bi sher 
eines der erklärten Ziele des preußischen 
Konservativismus gewesen war. Man kön­
ne nicht erfolgreich Politik machen , er­
klärte Bi smarck damals seinem väterli­
chen Mentor Leopold von Gerlach, dem 
höchst einflussreichen Generaladjudanten 
Friedrich Wi1heJms ry., wenn "e in Teil 
des Schachbrettes uns nach unserem eig­
nen Willen verschlossen bleibt" [91, und 
plädierte für eine unabhängige Macht­
und Interessenpolitik Preußens, das bis­
her, im Schlepptau Österreichs, jenes 

Im "Beamten-Casino" 
der Essener Gussstahl­
fabrik wurde die Bür­
gerlichkeit der geho­
benen Angestellten 
regelrecht zelebriert. 
Die höheren "Beamten" 
der Firma, gut bezahlte 
Akademiker oder aufge­
stiegene Fachkräfte, 
blieben im Kasino unter 
sich. Neben der geselli­
gen Freizeitgestaltung 
traf man sich im Kasino 
auch zum Mittagessen, 
das Bild zeigt den dafür 
eingerichteten " Restau­
rationssaal" um 1900. 

"wurmsti chigen alten Orlogschiffes", wie 
er s ich ausdrückte [101, gleichfalls einen 
Neutralitätskurs, allerdings ohne erkenn­
bare eigene Ziele gesteuert hatte. Auch 
wenn jemand wie Krupp immer wieder 
betonte , Politik interessiere ihn nicht und 
er verstehe auch nichts davon, so konnte 
doch nur ein Blinder übersehen , dass an­
gesichts all dessen der Rüstungsbedarf in 
ganz Europa in den näc hsten Jahren ge­
waltig ansteigen werde. Und blind war 
Alfred Krupp nicht. 

Sein Problem allerdings bestand darin , 
dass sein Werkstoff auf diesem Gebiet 
nach wie vor umstritten war. Zu den Ko­
stengründen, die auch durch die leichtere 
Bauart, die die Qualität des Stahl s ermög­
lichte, nicht ganz zu beseitigen waren. 
kam die Vorliebe der g roßen Mehrheit elcr 
Artillerieoffiziere für das traditionelle 
Bronzegeschütz. Einige wenige, mehr für 
die Watfcnsammlung im Berliner Zeug­

haus als für die Praxis bestimmte Guss­
stahlrohre - das war alles, was Preußen 
bi s 1859 bes tellte, dessen nunmehriger 
Prinzregent noch dazu im Februar I~5~ , 

zu Krupps größter EntLäuschung, verfügt 
hatte, dass die zwölf- und vierund/wan­
zigpfiindigen gezogenen Festungs- und 
Belagerungsgeschütze aus Gusseisen ge­
fertigt werden sollten. Und auch di e ande­
ren Länder, denen Krupp nach der Berli­
ner Auskunft, er möge mit seiner Erfin­
dung " nach Belieben" verfahren, Vcr­
suchsrohre geliefert hatte, Frankreich, 
Russland und England, Bayern, Öster­
reich, Hannover, Braunschweig, WÜrl­
temberg oder die Schweiz, hielten sich 
mit Bestellungen nach wie vor zurück: 
sechsundzwanzig Kanonen für Ägypten 
bildeten damals den Rekord. 

Russland - ein idealer Partner 
im Kanonengeschäft 

Vor diesem Hintergrund erscheinen 
die res ignierenden Bemerkungen Krupps 
gegenüber seinem Pari ser Vertreter vom 
Januar 1859 einigermaßen plausibel. 
Ganz entsprachen sie allerdings auch da­
mals nicht seiner Einschätzung der Lage, 
von dem, was ihm se ine Mentalität dik­
tierte, ganz zu schweigen. Das im Krim­
krieg gegen die Westmächte unterlegene, 

Innenansicht in einem "Pfründnerhaus" in Essen. 
Zu den, besonderen Formen der Sozialeinrich­
tungen gehörten die Wohnhäuser der Kolonie 
.,Altenhof", in denen verdiente Pensionäre der 
Fabrik kostenfrei wohnen konnten. Die undatierte 
Aufnahme zeigt die Wohnstube in einem Haus für 
alleinstehende Männer. 

mit seinem bisherigen Verbündeten Öster­
reich ganz zcrl'allene Russland richtete 
seine Augen bei seinen Wiederaufrlis­
tungshemühungen ganz selbstverständ­
lich mir Preußen als seinen einzigen noch 
verblicbenen Partner im Konzert der euro­
päischen Großmächte . Und nach St. Pe­
tersburg bestanden andererseits von 
Krupp aus seit langem intens ive gcschäft­
liche Beziehungen. [11] Dem erklärten 
Wunsch des Zarenreiches , die eigene 
Machtstellung militärisch wieder III 

hefestigen und s ich vor allem, nach deu 
Elfahnll1gen des Krimkrieges, gegen An­
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griffe von See wirksa mer zu schül zen, 
standen dabe i, anders als in den me isten 
übrigen europä ischen Staaten, keine 111­
stanzen gegenüber, di e di e Ausgabenpoli­
tik des Selbstherrschers kontrollierte n und 
notfalls auch beschrä nkten. Russland war 
also e in geradezu idealer Partner für e in 
Unternehmen, dessen Inhaber und l.eiter 
sich seinerseits in seine En tschl üsse von 
ni emandem hineinreden lassen wollte und 
dazu zu nehmend auch di e Mac ht hatte . 

Mit Russ land über Kanonen ins Ge­
schäft zu ko mmen musste ihn auch von 
daher reizen. Bis 1862 hatte Krupp an 
Russland eben einmal neun Kanonen ge­
liefert , dann aber folgten bis 1870 nicht 
weni ger aJ s 1.1 57 Stück . überwiegend 
Fddkanonen mit einem Kaliber von 8,7 
bzw. 10,7 e m und massi ert im Jahr des 
preußisc h-österreiehischen Krieges 1866. 
[12J Daneben lieferte man auch noch Kü­
rasse und Granaten, die Stahl d urc hschla­
gen konnten. Dabei wirkten ru ss ische Of­
fiziere bei der Konzeption und Weiterent­
wicklung der Kanonen zunächst entsche i­
dend mit, da Krupp anfangs weder über 
e)ne eigene Konstruktionsabteilung noch 
über Techni ker velfügte, d ie mit der Be­
rechnung von Geschützen vertra ut waren. 
Diese Aufträge wurden generell nach den 
eingereic hten Zeichnungen der Besteller 
ausgeführt. Allerdings blieben die Waf­
fcnexporte Krupps nach Russ land in den 
I860er Jahre n noch erhebl ich hinter der 
engli schen Konkurrenz, hinter Arm­
strong, Vickers, Broadwell oder Brown & 
Co. zurück. 

Dies wurde jedoch dadurch kompen­
siert, dass Krupp gleichzeitig erhebliche 
Mengen an Eisenbahnmaterial, vor allem 
Bandagen, aber auch Federn, Federstahl 
und Speichenradsätze, daneben in kleine­
rem Umfang auch Schienen an Russland 
lieferte - immerhin zwischen 1864 und 
Mitte 1873 im Wert von rund 8 Millionen 
Mark. [1 3J 

Krupp durchbricht 
das Staatsmonopol 

Zunächs t a llerdings war es, man kann 
es ga r nicht nachdrücklich genug beto nen, 
der preußische Großauftrag vo m Mai 
1859, der de n e ntsche ide nde n Wende­
punkt markierte - ni cht nur zur Waffen­

~ 

h. produktion im großen Stil, sondern auch 
hi nsichtlich der inneren Konsolidierung 
des in den le tzten Jahren so rasch und im­

n mer ctwus hektisch gcwuchsenen Unter­

t- nehmens. Dabei spielte neben der Tatsa­

n che, dass der Auftrag exakt mit einer Kon­

,e junktUlflaute zusammenfiel, die für ein 

u Unternehmen in dieser Phase seiner Ent­

n wick lung besonders bedrohlich war, noch 

1- etwas anderes eine sehr wichtige, ja, viel-

Professor Dr. Lothar Gall (63) lehrt seit 1975 
als ordentlicher Professor an der Frankfur­
ter Goethe-Universität Neuere Geschichte. 
In den letzten Jahren hat sich Gall verstärkt 
wirtschaftshistorischen Themen zuge­
wandt, die er stets im Zusammenhang der 
allgemeinen Geschichte betrachtet. Von 
diesem Interesse zeugen bereits sein Bei­
trag " Die Deutsche Bank von ihrer Grün­
dung bis zum Ersten Weltkrieg 1870-1914" 
in der gemeinsam mit Gerald D. Feldman, 
Harold James, Carl-Ludwig Holtfrerich und 
Hans E. Büschgen verfassten Darstellung 
"Die Deutsche Bank 1870-1995" (1995) und 
"Die Eisenbahn in Deutschland von den 
Anfängen bis zur Gegenwart", das er 1999 
gemeinsam mit Manfred Pohl herausgege­
ben und in dem er den Beitrag "Von den An­
fängen bis zum Ersten Weltkrieg" geleistet 
hat. Derzeit arbeitet Gall an einer Biografie 
des Bankiers Hermann Josef Abs, einer der 
prägenden Gestalten der Wirtschaft der 
Bundesrepublik. Einem größeren Publi­
kum wurde er durch seine 1980 erschiene­
ne Biografie des ersten deutschen Kanz­
lers bekannt. "Bismarck. Der weiße Revo­
lutionär" ist mittlerweile in achter Auflage 
erschienen und wurde auch ins Englische, 
Französische, Italienische und Japanische 
übersetzt. Weitere Forschungsschwer­
punkte Galls sind der Liberalismus und die 
Entwicklung der bürgerlichen Gesell­
schaft. Seine wichtigsten Arbeiten zum li­
beralismus sind die Untersuchung "Benja­
min Constant. Seine politische Ideenwelt 
und der deutsche Vormärz" (1963) und sei­
ne 1968 erschienene Habilitationsschrift 
"Der Liberalismus als regierende Partei. 
Das Großherzogtum Baden zwischen Re­
stauration und Reichsgründung" . Zur Ent­
wicklung der bürgerlichen Gesellschaft hat 
Gall ein von der Deutschen Forschungsge­
meinschaft finanziertes Forschungspro­
jekt geleitet mit dem Titel "Stadt und Bür­
gertum im 19. Jahrhundert" [vgl. FOR­
SCHUNG FRANKFURT 311997], in dessen 
Rahmen 1989 auch sein Buch über "Bür­
gertum in Deutschland" erschien, die Ge­
schichte einer bürgerlichen Familie, der 
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Bassermanns, über neun Generationen 
vom Dreißigjährigen Krieg bis in unsere 
unmittelbare Gegenwart. Außerdem gin­
gen aus diesem Projekt eine Fülle von Ein­
zelstudien und mehrere Sammelwerke her­
vor. Gall ist Präsident der Historischen 
Kommission bei der Bayerischen Akade­
mie der Wissenschaften, er war bis 1998 Vi­
zepräsident der Deutschen Forschungsge­
meinschaft und von 1992 bis 1996 Vorsit­
zender des Verbandes der Historiker 
Deutschlands. Er ist darüber hinaus Mit­
glied zahlreicher wissenschaftlicher Ge­
sellschaften und Kommissionen. Seit 1975 
ist er Herausgeber der "Historischen Zeit­
schrift", des wichtigsten Publikationsor­
gans der deutschen Geschichtswissen­
schaft. Für sein wissenschaftliches Werk 
erhielt Gall zahlreiche Preise, darunter 
1987 den Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft, 
1990 den Herbert-Quandt-Medienpreis und 
vor allem 1993 den renommierten, vielfach 
mit dem Nobel-Preis verglichenen Balzan­
Preis der internationalen Balzan-Stiftung. 

Dr. Barbara Wolbring (35), studierte in Paris, 
Aix-en-Provence und Frankfurt am Main Ge­
schichte, Rechtsgeschichte und Germani­
stik. Nach ihrem Magisterexamen 1992 war 
sie zunächst wissenschaftliche Mitarbeite­
rin im Historischen Institut der Deutschen 
Bank. 1995 kehrte sie an die Universität zu­
rück, als wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Historischen Seminar, wo sie 1999 promo­
viert wurde. In ihrer Dissertation, die im 
Herbst dieses Jahres unter dem Titel 
"Krupp und die Öffentlichkeit im 19. Jahr­
hundert. Selbstdarstellung, öffentliche 
Wahrnehmung und gesellschaftliche Kom­
munikation" als Band 6 der Schriften reihe 
zur Zeitschrift für Unternehmensgeschichte 
erscheint, zeigt sie, wie sich eines der gro­
ßen deutschen Unternehmen allmählich zu 
einer Instanz des öffentlichen Lebens ent­
wickelte und - zum Teil gegen den Willen der 
Inhaber-zum politisChen Akteur wurde. Für 
die Arbeit erhielt sie einen der von der Ge­
sellschaft für UnternehmensgeschiChte ver­
liehenen Preise für Unternehmensge­
schichte und den Friedrich Sperl-Preis der 
Vereinigung von Freunden und Förderern 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität. 
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Friedrich Allred Krupp (1854-1902), der einzige 
Sohn von Allred K'rupp und seit dessen Tod 1887 
Inhaber der Gussstahlfabrik, ein Porträt aus den 
letzten lebensjahren. Im Zeichen der konjunktu ­
rellen Wiederbelebung in den 1890er Jahren wur­
den die Werke erneut stark erweitert und mit der 
Angliederung von Außenwerken der Schritt zur 
Konzernbildung getan . Dieser Konzern beschäf­
tigte 1914 mehr als 80.000 Arbeiter und Angestell ­
te. Durch den Kauf der Kieler Germaniawerft und 
durch den Bau eines Panzerplattenwalzwerks in 
Essen wurde Krupp der wichtigste lieferant und 
Ausrüster für die deutsche Flotte. 

Die Unternehmenserbin und ihr Ehemann, Bertha 
und Gustav Krupp von Bohlen und Halbach, auf­
genommen 1910. Bertha Krupp (1886-1957), die äl­
teste Tochter von Friedrich Alfred Krupp, wurde 
1902 nach dem Testament ihres Großvaters die al­
leinige Erbin des Unternehmens. Dass sie es je 
leiten würde, stand natürlich außer Frage. Zu­
nächst bildete ihre Mutter Margarethe gemeinsam 
mit bewährten Freunden der Familie den Auf­
sichtsrat des formal in eine AG umgewandelten 
Konzerns. 1909 trat dann der Diplomat Gustav 
Krupp von Bohlen und Halbach (1870-1950) an die 
Spitze des Aufsichtsrates. Er und Bertha Krupp 
hatten 1906 geheiratet. Damit der Firmenname der 
Familie erhalten bliebe, durften er und auch später 
der jeweilige Firmeninhaber seinem Namen den 
Namen Krupp voranstellen. 

Bei der Beerdigung von Friedrich Alfred Krupp am 26. November 1902 führte Kaiser Wilhelm 11. persön­
lich den Trauerzug durch die Essener Innenstadt an. Zum ersten mal wurde einem Industriellen, einem 
Bürgerlichen zudem, eine solche Ehre zuteil. Es war eine Anerkennung der gestiegenen Bedeutung von 
Unternehmern für den Staat. Zugleich war es eine SOldaritätserklärung an den Verstorbenen, der zuvor 
in der sozialdemokratischen Presse scharf angegriffen worden war. Der Vorwurf sexueller Ausschwei­
fungen zielte auf das Ökonomische, politische und soziale System des Kaiserreiches insgesamt, dessen 
moralische Verkommenheit und Dekadenz gezeigt werden sollten. 

leicht lentrale Rolle. Waffen-, insbeson­
dere Gesehützproduktion war bisher in ei­
nem Staat wie Preußen - wie aueh in 
Russland - Sache des Staates gewesen, S0 

zusagen ein Monopol des stuatlichen Sou­
veräns. Krupp, der natürlich nicht bereit 
war, seine Betriebsgeheimnisse herauszu­
geben und die Tiegelstahlproduktion nach 
seinem Verfahren anderen zu überlassen, 
brach faktisch dieses Monopol. Auf der 
anderen Seite rückte er damit, da die Tra­
dition eben eine ganz andere war und das 
Bewusstsein der entscheidenden Stellen 
wie auch weiter Kreise der Öffentlichkeit 
sich daran orientierte, in eine Sonderstel­
lung ein, die den Platz und die Einschät­
zung des Unternehmens bis zum Ende dcs 
Kaiserrei chs, ja, in vieler Hinsicht his 
1945 bestimmte - mit entsprechenden 
Folgen für die Haltung der Alliierten ihm 
gegenüber nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs. Anders gewendet, es resul­
tierte daraus die Vorstellung einer außer­
ordentlichen Staatsnähe, die, zunächst je­
denfalls, weder in den ökonomischen 
Fakten noch in dem Ablauf der Entschei­
dungsprozesse eine Grundlage hatte'lfil 
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